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Dank teilautonomen Pensionskassenlösungen:
Aussicht auf rund 20% mehr Altersrente
Die Lebenserwartung steigt, das Zinsumfeld bleibt auf unbestimmte Zeit tief, die politischen Rahmen-
bedingungen werden schwieriger: Das ist Gift für das künftige Renteneinkommen der Versicherten.
Nur teilautonome Lösungen ermöglichen höhere Leistungen für versicherte KMU und ihre Mitarbeitenden.

Die 1. und 2. Säule sollen nach der Pensionierung
ein Renteneinkommen von rund 60% des letzten
Einkommens garantieren und damit den gewohn-
ten Lebensstandard sichern. Dochmit der gestie-
genen Lebenserwartung, dem vorherrschenden
Tiefzinsumfeld und den politischen Rahmenbe-
dingungen wird es zunehmend schwieriger, diesen
Wert zu erreichen. Während der Beitrag der AHV
zum späteren Renteneinkommen bis dato weitge-
hend unverändert geblieben ist, steuert die 2. Säu-
le immer weniger dazu bei, da sich die Verzinsung
auf den Altersguthaben und der Umwandlungs-
satz im Überobligatorium stetig reduzieren. Diese
Entwicklungen wirken sich je nach Versicherungs-
modell unterschiedlich auf die Versicherten aus.

Der Umwandlungssatz ist wichtig…
Diese für die Versicherten unvorteilhaften Ent-
wicklungen haben die AXA als grösster KMU-Ver-
sicherer der Schweiz bewogen, sich nur noch auf
teilautonome Lösungen zu fokussieren. Wir haben
uns Ende 2018 deshalb aus der Vollversicherung
verabschiedet. Wären wir weiter in der Vollver-
sicherung geblieben, hätte der Umwandlungssatz
im Überobligatorium gemäss unseren Modellen
notgedrungen weiter gesenkt werdenmüssen. Der
Umwandlungssatz ist wichtig, um später eine faire
Rente zu erhalten. Er gibt an, zu welchem Satz das
in der Pensionskasse angesparte Altersguthaben in
eine Rente umgewandelt wird. Bei einem Altersgut-
haben von 100000 Franken ergibt sich beim aktu-
ellen Umwandlungssatz von 6,8% im Obligatorium
eine jährliche Rente vonmindestens 6800 Franken.
Mit der Anfang 2019 vollzogenen Transformation
in teilautonome Vorsorgelösungen können wir
den Umwandlungssatz länger stabil halten und
die Umverteilung von den aktiven Versicherten zu
den Rentnern reduzieren.
Die drei ehemaligen Vollversicherungsstiftungen
sind mit einem starken Deckungsgrad von durch-
schnittlich 110,5% – und ohne laufende Renten-
verpflichtungen – in die Teilautonomie gestartet.

Firmen und ihre Angestellten erhalten somit bes-
sere Konditionen, und gleichzeitig kann die Gene-
rationenfairness in der 2. Säule erhöht werden.

…aber der entscheidende Hebel
ist die Verzinsung
Doch wo liegt nun der Unterschied zwischen voll-
und teilautonomen Versicherungen? Teilauto-
nome Lösungen versichern die Risiken Tod und In-
validität. Anders als bei der Vollversicherung wird
das Anlagerisiko von der Sammelstiftung getragen
und von dieser angelegt. Die Versicherten tragen
in der Teilautonomie also die Anlagerisiken, profi-

tieren aber von tieferen Prämienbeiträgen und vor
allem – und das ist entscheidend – von einer at-
traktiven Verzinsung; dem entscheidenden Hebel
für das Altersguthaben.
So ist allein in den vergangenen zehn Jahren die
Verzinsung in der Vollversicherung auf rund 1%
gefallen, während sie in der Teilautonomie mit
mehr als 2% stabil geblieben ist. Das mag auf
den ersten Blick bescheiden wirken. Doch der
Zinseszinseffekt führt in einem Arbeitsleben bis
zur Pensionierung zu erheblich höheren Alters-
guthaben und -renten. Für die Mehrheit der in der
Teilautonomie Versicherten besteht die Aussicht,

dass die Altersrenten aus der 2. Säule rund 20%
höher ausfallen als bei gleichem Einkommen in
der Vollversicherung. Das macht pro Monat meh-
rere Hundert Franken aus.

Sicherheit und Nachhaltigkeit
Auch geht die höhere Rendite kaum auf Kosten
der Sicherheit. Anders als bei Vollversicherungen
ist eine temporäre Unterdeckung erlaubt, die
durch die Kapitalmärkte über die Zeit wieder
ausgeglichen werden kann, ohne dass sofort Sa-
nierungsmassnahmen nötig werden. Bei einem
allfälligen Anlageverlust erhalten die Versicherten
auf dem BVG-Obligatorium trotzdem den gesetz-
lichen Mindestzins. Unser teilautonomes Angebot
steht auf einem sicheren Fundament. Selbst
wenn die Kurse an den Finanzmärkten im dop-
pelten Prozentbereich einbrechen, wie zum Bei-
spiel während der Finanzkrise 2008/09, so würde
der Deckungsgrad unserer Stiftungen gemäss
unseren Modellen nicht unter 99% sinken. Diese
Sicherheit erreicht unser Asset Management mit
einer stringenten auf Nachhaltigkeit fokussierten
Anlagestrategie.
Wir gehören zu den weltweit grössten Anbietern
im Asset und Portfolio Management. Damit er-
möglichen wir unseren Kunden einen direkten
Zugang zur Investment-Einkaufsgemeinschaft
und einen einmaligen Marktzugang zu illiquiden
Anlagen zu top Konditionen.
Teilautonome Lösungen sind für die Versicherten
deshalb deutlich attraktiver, fairer und flexibler.
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Deutlich höhere Rente mit der richtigen 2. Säule
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ANZEIGE

Freiwilligenarbeit für eigene Vorsorge
Wetzikon Die Freiwilligenarbeit Zeit.Werk will Zeitgutschriften für Freiwillige einführen.

David Kilchör

Helfen muss organisiert sein. Der 
Verein Nachbarschaft Wetzikon 
und Seegräben will dies nun – 
subventioniert von politischen 
Gemeinden, Kirchen und anderen 
Institutionen – an die Hand neh-
men. Er hat zwei Personen einge-
stellt, die Wetzikons Freiwilligen-
arbeit unter dem Namen Zeit.
Werk unterstützen und koordi-
nieren wollen (wir berichteten).

Marianne Marchello hat 40 
der 60 Stellenprozente inne. Sie 
wird den Bereich Beratung auf-
bauen. Sie war bislang für ein 
Projekt der Nachbarschaftshilfe 
mit Zeitgutschriften im gesam-
ten Kanton Obwalden verant-
wortlich. In Wetzikon will sie nun 
Ähnliches einführen. 

Ein grosser Unterschied zum 
Kanton Obwalden ist: «In Wetzi-
kon gibt es bereits sehr viel  
bestehende Angebote.» In der  
Innerschweiz habe sie eine 
 komplett neue Genossenschaft 
aufgebaut. Doch wo es viel gibt, 
besteht auch Kommunikations- 
und Koordinationsbedarf. 

Klar ist, dass die Zeitgutschrif-
ten für freiwillige Helfer einge-
führt werden sollen. «Wir wer-
den das zunächst einmal mit den 
Freiwilligen des Vereins Nach-
barschaft testen», sagt Vereins-

präsident Stephan Pfister. Mar-
chello fügt an: «Institutionen wie 
die Sonnweid, das Fiz oder das 
Altersheim Am Wildbach haben 
bereits eigene Pools mit Frei-
willigen. Bevor wir da mögliche 
 Kooperationen starten, wollen 
wir ein funktionierendes Kon-
zept haben.»

Über Seniorenarbeit hinaus
Der Verein Nachbarschaft hat 
bislang Angebote wie Besuchs-
dienst, Nachbarschaftshilfe und 
Nachbarschaftsauto aufgebaut. 
«Das wird zwar mehrheitlich 

von Senioren genutzt, allerdings 
ist die Altersarbeit keineswegs 
der einzige Ansatzpunkt, den 
wir abdecken wollen», so Pfis-
ter. Marchello spricht etwa von 
Angeboten aus dem Bereich Mi-
gration oder auch von allfälligen 
Berührungspunkten mit der 
Wetziker Jugendarbeit. «Viel-
leicht wären ja dort Kooperatio-
nen möglich», denkt Pfister laut.

Die Koordination für das Zeit-
gutschriftenkonzept wird der 
zweite Stelleninhaber überneh-
men. Philippe Caviezel wohnt 
anders als Marchello in Wetzi-

kon und hat als Präsident des 
Quartiervereins Robenhausen 
bereits ein gewisses lokales 
Netzwerk, auf das er zurückgrei-
fen kann. Seine Stelle ist mit  
20 Prozent bemessen.

Keine Angst vor leerem Büro
Ob diese 60 Stellenprozente ge-
nügen, um den Job zu machen, 
wird sich laut Marchello erst wei-
sen müssen. Gut sei aus ihrer 
Sicht, dass sie von aussen nach 
Wetzikon komme. «Dadurch 
habe ich noch keine vorgefass-
ten Ideen.» Pfister sagt: «Wir 

brauchten eine Person, die kei-
ne Angst vor einem leeren Büro 
hat. Jemand, der Lust hat, etwas 
aufzubauen. Mit Marianne Mar-
chello haben wir eine solche Per-
son gefunden.»

Sollte das Netzwerk so gross 
werden, dass die Stellenprozen-
te nicht genügen, so glaubt sie, 
dass sich die Stelle auch aus-
bauen liesse. «Je grösser der 
Rücklauf und das Interesse,  
desto grösser ist wohl auch die 
Bereitschaft der Institutionen, in 
diese Koordinationsstelle zu in-
vestieren.»

Nachgefragt

Was sind  
Zeitgutschriften?

Was sind Zeitgutschriften?
Marianne Marchello: Das Kon-
zept funktioniert so, dass ein 
freiwilliger Helfer sich die inves-
tierten Stunden gutschreiben 
lassen kann. Wird er eines Tags 
selber hilfebedürftig, kann er 

auf dieses Guthaben zurück-
greifen. 

Ist das eine Reaktion darauf, 
dass der Altruismus am  
Aussterben ist?
Ich glaube nicht, dass er das ist. 
Es gibt sicherlich Helfer, die das 
von einer eher rationalen Seite her 
betrachten. Viele verzichten aber 
auch auf diese Zeitgutschriften. 
Ein ganz entscheidender Punkt in 
diesem Konzept ist der Mensch, 
der sich helfen lassen soll. Für ihn 
ist es viel einfacher, diese Hilfe in 
Anspruch zu nehmen, wenn er 
weiss, dass der Helfer auch einen 

Gegenwert dafür hat. Es geht 
 darum, Hilfe auf Augenhöhe an-
bieten zu können. Sonst hat man 
rasch ein Gefälle zwischen Helfer 
und Hilfebedürftigem. 

Kommt es oft vor, dass Men-
schen nicht um Hilfe bitten, 
obwohl sie sie nötig hätten?
Viele bitten zu spät darum. Sie 
denken, der Enkel komme dann 
in zwei Wochen ja vorbei und 
könne das mit dem Computer lö-
sen. Dabei ginge es auch morgen. 

Wenn es in Wetzikon andere 
Freiwilligennetzwerke ohne 

diese Zeitgutschriften gibt,  
ist ihr Angebot aber eine Kon-
kurrenz dazu.
Das wollen wir nicht, weshalb wir 
planen, in einer zweiten Phase In-
stitutionen im Sozialbereich mit 
eigenen Freiwilligen als Kollektiv-
mitglieder aufzunehmen. Dann 
haben die Helfer die Wahl, ob sie 
auch auf die Zeitgutschriften zu-
rückgreifen. Dazu muss man auch 
sagen: Zeit ist keine Währung. 
Jene, die das Angebot nutzen, se-
hen das als Vorsorge an. Die funk-
tioniert nur, wenn die kommen-
de Generation die gutgeschriebe-
nen Stunden akzeptiert. (zo)

Marianne  
Marchello 
 Koordinatorin Bereich 
Beratung Zeit.Werk 

Gemeindeversammlung

Teilrevision der Pläne 
St. Michael und Zentrum

Bäretswil An der Gemeindever-
sammlung im Mehrzwecksaal 
Schulhaus Letten entscheiden 
die Bäretswiler heute Abend ab 
20 Uhr über die Teilrevisionen 
der Gestaltungspläne St. Michael 
und Zentrum. Auf der Traktan-
denliste stehen ausserdem die 
Jahresrechnung 2018 sowie drei 
Einbürgerungen. (zo)

In Kürze

Roger Köppel  
in Grüningen
Grüningen Im Rahmen seiner Tour 
durch sämtliche 162 Gemeinden 
des Kantons Zürich besucht SVP-
Ständeratskandidat und Natio-
nalrat Roger Köppel auch Grü-
ningen. Am Samstag, 15. Juni, um 
10.30 Uhr spricht er im Kirch-
gemeindesaal, Kirchgass 7. Die  
Veranstaltung ist öffentlich. (zo)

Gratis-Glace von  
der Jugendseelsorge
Region Vom 17. Juni bis 4. Juli 
tourt die Jugendseelsorge mit 
einem Glacewagen durch die 28 
Oberländer Pfarreien. Der Piag-
gio steht jeweils auf dem Platz 
einer katholischen Kirche; die 
Daten werden von den Pfarreien 
kommuniziert. Mit dieser Aktion 
feiert die Jugendseelsorge Zürich 
ihr 40-Jahr-Jubiläum. (zo)


